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Umweltindikatoren 

ie Entwicklung von Umwelt-
' ind ikatoren wird derzeit in
ternat ional als eine der 

Mögl ichkei ten, ökonomische und 
umweltstat is t ische Informat ionssy
steme miteinander zu verknüpfen, 
sehr forc ier t So läuft bei Eurostat 
ein Projekt für die Definit ion von 
Umwel tbelastungsindikatoren Das 
ÖSTAT hat diese Idee aufgegri f fen 
und den Versuch unternommen, auf 
der Basis der österre ichischen Da
ten und im Hinbl ick auf internat iona
le Vorgaben ein solches konkretes 
System zu real isieren 

Die österre ich ische Initiative kommt 
deshalb einersei ts etwas f rüh, ande
rerseits aber insofern hochaktuel l , 
als die Er fahrungen daraus in den 
Entwick lungsprozeß bei internat io
nalen Organisat ionen e ingebracht 
werden können 

Die vorliegende Arbeit identifiziert 
ausgehend von bestimmten 
Umweltproblemen die dafür 

h au ptve ra ntwo rtl i c h en 
sozioökonomischen Aktivitäten und 

beschreibt sie mit geeigneten 
Pressure-Indikatoren, Der Zustand der 

betroffenen Medien kann mit State-
Indikatoren dargestellt werden,, Die 

vom Gesellschaftssystem als Antwort 
auf diesen Zustand gesetzten 

Maßnahmen schließlich werden in 
Response-Indikatoren 
zusammengefaßt. Die 

Belastungssituation hat sich — 
insbesondere in bezug auf 

Luftschadstoffe und 
Gewässerbelastungen — in übrigen 
Bereichen verbessert,, In manchen 

Bereichen hatte aber das Fehlen von 

(geeigneten) Maßnahmen eine 
Verschlechterung der Situation zur 

Folge, 

Ein Vortei l des Indikatorenansatzes 
ist, daß er die Darstel lung auf haupt
verantwort l iche Aktivitäten reduziert 
und mittelbare Wirkungen ebenso 
dargestel l t we rden können wie Pri
märakt iv i täten; wei ters können me-
d ienüberschre i tende Umwel tpro
blembereiche jewei ls für s ich be
trachtet werden — Komplexi tät muß 
also im Regelkreis nicht berücks ich
tigt werden (Best immte Umwelt indi
katoren werden für mehrere Umwelt
prob leme e ingesetz t ) 

Eine von Eurostat festgelegte Liste 
von zehn Umweltproblemen lehnt 
sich eng an die 7 Themen des 5 Ak
t i onsp rog ramms 1 ) der Umweltpol i t ik 
der EU an und ist somit a m Bedarf 
der Kommiss ion ausger ichte t : 

K o n z e j i t r a h m e n f ü r e i n 
U m w e l t i n d i k a Lorensystem 

Ausgehend von einem definierten Umwel tprob lem sollen 
die dafür hauptverantwort l ichen soz ioökonomischen Akt i 
vitäten identif iziert und mit Hilfe von geeigneten Pressure-
Indikatoren beschr ieben werden, Der Zustand der betrof
fenen Medien ist mit State-Indikatoren und schl ießl ich die 
vom Gesel lschaf tssystem als Antwort auf diesen Zustand 
gesetzten Maßnahmen in Form von Response-Indikatoren 
darzustel len. Ein so lcher probiemorient ier ter Ansatz ist im 
wesent l ichen gesamtwir tschaf t l ich und eignet s ich weni 
ger für k le inräumige Bet rachtungen, erlaubt aber eine en
ge ursächl iche Anb indung an den jeweil igen Umwel tme-
d ienzustand da er mult ikausal konzipiert ist 

Die einzelnen Indikatoren sol len in erster Linie p rop lemad-
äquat, aber auch einfach, eindeut ig und anerkannt, quant i 
tativ meßbar und laufend verfügbar sein 

— Kl imaveränderung, 

— Ozonsch ich tverdünnung, 

— Ver lust der Artenvielfalt, 

— Ressourcenausbeutung, 

— Freisetzung gift iger Chemikal ien, 

— Abfal l , 

— Luf tverschmutzung, 

— Wasserverschmutzung und - ressourcen , 

— Probfeme in Ba l iungsräumen (Lärm, Geruch) 

Das wicht igste Kri ter ium, einen Bere ich als Umweltpro
blem aufzunehmen, war für Eurostat das Bestehen exter
nen Handlungsbedar fs . Dies ist in der Regel dann der Fall, 
wenn der Verursacher nicht die Kosten für die Besei t igung 
des Schadens trägt Die Formul ierung der Umweltpro
b lembereiche entspr icht mit Absicht dem Allgemeinver
ständnis der breiten Öffentl ichkeit, um wei tgehende Ak
zeptanz des neuen Meßinstruments zu gewähr le is ten 

Die Indikatoren — insbesondere jene, die Umweltbela
stungen aufzeigen sollen — sind nach mehreren Ge-

) Die Autor in ist Mitarbeiterin des Österreichischen Statist ischen Zentralamtes Sie n immt an der Arbei tsgruppe des Projekts ..Pressure Indicators bei 
EUROSTAT teil 

') Official Journal of the EC 1993 (93/c 138/01) S 42ff 
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Sichtspunkten zu klassif iz ieren Die Zurechnung zu den 
verursachenden Emittenten (ÖNACE-Akt iv i tätsklassi f ika-
t ion) ist das wicht igste Klassi f ikat ionskr i ter ium, ist doch 
der Zweck, Entsche idungsgrund lagen für wi r tschaf tspol i t i 
sches Handein zu schaffen. 

Weitere Kiassi f ikat ionskr i ter ien sind mittelfr ist ige Gefähr
l ichkeit und Fristigkeit (Abbaubarkei t ) sowie welche Me
dien von den einzelnen Belastungen betroffen sind 

D e r ö s t e r r e i c h i s c h e A n s a t z 

Manche der ausgewähl ten Indikatoren sind „second best", 
weil die zur Abb i ldung eines Phänomens „ ideale" In forma
t ion nicht vorhanden, ja nicht einmal theoret isch geklärt 
und konsensfäh ig ist Gerade in der komplexen Materie 
der Ökologie wächst der Wissensstand der einzelnen Dis
zipl inen s tänd ig , ein nach heut igem Stand „idealer" Indika
tor mag in einigen Jahren nicht mehr als ausre ichend an
gesehen werden. So wurden viele umwel tschädigende 
Einf lüsse erst in jüngster Vergangenhei t erkannt 2 ) 

Der Zeithorizont für die Datensammlung reicht bis 1970 
zurück ; eine solche Periode ist für die Beurte i lung langfr i 
st iger Entwick lungstendenzen gut geeignet; der Beginn 
der siebziger Jahre kann zudem mit gutem Grund als Start 
des aktiven Umwel tschutzes angesehen werden 3 ) 

In diesen gut zwanzig Jahren traten Entwicklungen im Um
wel tzustand ein, mit denen man zuvor nicht gerechnet hat
te, aus denen die Umweltpol i t ik aber viel gelernt hat Be
schränkte sie sich zunächst vor allem auf das Verhindern 
der Freisetzung schädl icher Substanzen in die Umwelt, so 
verhalf im Laufe der achtziger Jahre die Erkenntnis, daß 
auch ungif t ige Substanzen wie C 0 2 und FCKW die Ökosy
s teme gefährden können, einer komplexeren Sicht der 
öko log ischen Zusammenhänge zum Durchbruch Mit dem 
Begriff „Sustainabi l i ty" richtet s ich das Augenmerk auf die 
großen Massenst röme. 

Diese Entwicklung im Bewußtsein der Entscheidungst rä
ger schlägt s ich nicht nur in entsprechenden Maßnahmen, 
sondern auch in der Datenlage nieder Der Impuls, be
st immte Daten zu erheben, wi rd immer von einem öffent l i 
chen Interesse ausgelöst 

Für manche Probiembereiche s ind kaum Daten verfügbar 
In d iesem Fall kann auf „Hintergrundindikatoren" (z. B 
BIP-Entwickiung) zurückgegr i f fen werden, die zwar nicht 
die Belastung selbst, aber diese vermutl ich aus lösende 
Tendenzen zeigen 

Die Zustands ind ikatoren leiden oft unter dem Problem zu 
vieler und schwer in einer einzigen Zahl ausdrückbarer In
fo rmat ionen Zum Teil wurde hier die Häufigkeit der Über
schre i tung eines best immten Grenzwertes angegeben, in 
anderen Fällen beschränkt sich die Definit ion auf be isp ie l 
hafte und repräsentat ive Beschre ibungen 

Auf der Betastungsseite der Kl imaveränderung mach t ein 
Vergleich der Entwicklung von Energieverbrauch und rea
lem BIP in Österre ich eine Entkoppelung des Verlaufs 
deut l ich: Eine zunehmende Menge von Gütern und Lei
s tungen wi rd mit relativ abnehmendem Energieeinsatz be
reitgestel l t ; dies ist im wesent l ichen auf Technologiefor t 
schri t te (Effizienz) zurückzuführen Dank emiss ionsmin
dernder Maßnahmen ist zudem der Kohlendioxidausstoß 
insgesamt seit 1981 mit wenigen Ausnahmen rückläuf ig, 
nachdem er zuvor fast parallel mit dem Energieverbrauch 
gest iegen ist Zum größten Teil (96%) s tammen die Emis
sionen aus der Verbrennung fossi ler Energieträger, zu 
einem kleinen Teil aus Emissionen der Zement industr ie 
und der Abfal lverbrennung. Die CO.-Emtss ionen t ragen 
58% zu den gesamten „Tre ibhausgasemiss ionen" Öster
reichs bei 

D i e E r g e b n i s s e d e r I n d i k a t o r e n a n a l y s e 

Die anthropogenen Methanemiss ionen liegen e rs t seit 
1990 — mit etwa stabi len Werten — vor Der Flugverkehr, 
dessen Emissionen aufgrund der großen Höhe ihres Aus
tretens sehr k l imawirksam s ind , hat gemessen an de r Zahl 
der Fiüge seit 1970 auf mehr als das Vier fache zugenom
men Eine Schätzung der Lachgasemiss ionen ze igt Zu
nahmen zwischen 1970 und 1980 und anschl ießend deutl i 
che Rückgänge 

Klimaver a n d e r u n g 

Als Indikator der Zustandsseite wurden die Luft tempera
tu rschwankungen in Abwe ichung von einem Mittelwert 
herangezogen; sie zeigen kein eindeut iges Bild und allen
fal ls in den letzten Jahren eine gewisse ste igende Ten
denz 

Die Maßnahmenseite zeigt den stark erhöhten Ante i l er
neuerbarer Energieträger und eine al lerdings erst se i t kur
zem wi rksame, aber deuti ich zunehmende Förderung von 
Solaranlagen Hingegen haben Preis- und Steuermaßnah
men den Energieverbrauch of fenbar nicht e ingeschränkt : 
Das Minera lö ls teueraufkommen stieg viel schwächer als 
jenes der anderen Verbrauchsteuern, und auch die Preis
gestal tung jener Energieträger, die hauptverantwort l ich für 
den Kohlendioxidausstoß s ind , war als Lenkungs ins t ru
ment eher kontraprodukt iv 

Ozonsch ich l \ er dünn ung: 

Für die Ozonsch ichtverdünnung belastend wirken vor al
lem die Emiss ionen von halogenierten Kohlenwasserstof 
f en : In den letzten zehn Jahren nahmen die Emissionen 
von vol ihalogenierten Kohlenwasserstof fen und von Lö
sungsmi t te ln deutl ich ab, die Emiss ionen von tei lhaloge-
nierten Kohlenwasserstof fen und Haionen h ingegen zu 

?) Eine vol lständige Zusammenste l lung der Indikatoren zu allen Problembereichen f indet sich in Stat ist ische Nachrichten 1995 (5) 
3) 1970 Einrichtung des ersten Umweltminister iums in Bayern 1972 in Österre ich: Veröffent l ichung des Berichts des Club of Home zur Lage der Menschhei t 1972 
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Al lerdings ist das Problem der OzonschichtverdUnnung 
wie auch jenes der Kl imaveränderung global zu sehen; ein 
kleines Land wie Österreich hat deshalb an Entstehung 
und Bekämpfung nur ger ingen Anteil 

Als Zustandsindikator weist die Zahl der Hautkrebsneuer-
krankungen seit dem Jahr 1983 einen starken Anst ieg auf 

Die wicht igsten Maßnahmen s ind das — al lerdings erst 
seit einigen Jahren gUltige — Verbot der Verwendung ver
schiedener Kohlenwasserstof fverb indungen und die Ver
pf l ichtung des Handels zur Rücknahme von Kühlgeräten. 

V e r l u s t der A r t e n v i e l f a l t 

Die vielfält igen Ursachen des Verlustes an Artenvielfalt lie
gen einerseits in der Lebensraumbedrohung, also der Zer
s törung naturnaher Landschaf t und intensiver Nutzung 
des Bodens, und anderersei ts in der Belastung der Um
welt durch ökotox ische Stoffe. 

Als Indikator der Belastung dient neben dem Hinter
grundindikator einer mäßig steigenden landwir tschaft l i 
chen Produkt ion der Anteil intensiv genutzter landwirt
schaft l icher Fläche: Er ist in den letzten 23Jahren von 
64,7% auf 68 ,1% gest iegen. Der Einsatz von Minera ldünger 
ist schon seit Ende der siebziger Jahre rückläuf ig, und die 
Belastung mit Wir tschaf tsdünger n immt aufgrund etwa 
stagnierender Viehbestandszahlen zumindest nicht zu 
Das Au fkommen an Pestiziden ist stark rückläuf ig 

Als Zustandsindikator dient die steigende Zahl der be
drohten bzw ausgestorbenen Arten 

Korrespondierend dazu kann als Maßnahmenindikator die 
Zahl der gesetz l ichen Unterschutzstel lungen d ienen, die 
sich allein in den letzten vier Jahren etwa verdrei facht hat. 
Die Flächen der Naturschutzgebiete wurden seit Mitte der 
siebziger Jahre um gut 20% ausgeweitet Die Förderung 
des Anbaus von Alternat ivkul turarten stieg real seit 1989 
auf mehr als das Doppel te ; noch stärker nahm die Bra
cheförderung ' zu 

R e s s o u r c e na ii s b e u t u n g 

Ressourcenausbeutung bedeutet hier die Gewinnung 
nicht erneuerbarer (bzw sich nur sehr langsam erneuern
der) Ressourcen, vor al lem fossi ler Energieträger, aber 
auch von Rohstof fen, Waldbestand und Wasservor rä ten. 

Die Belastungsreihen reichen vom kaum wachsenden Ver
brauch fossi ler Energieträger sowie mäßig ste igender A n 
e ignung von B iomasse aus der Landwir tschaf t über die 
rückläuf ige Förderung von mineral ischen Rohstof fen und 
den kaum expansiven Holzeinschlag bis hin zum stark s in
kenden Wasserverbrauch durch die Industr ie Österre ich 
nutzt nur einen relativ kleinen Teil seiner Grundwasser re
serven 

Auf der Maßnahmenseite f inden sich ebenso vielfält ige In
format ionen zu Rohstof fen, Wald und Wasser Der sche in
bare Rückgang der neuaufgeforsteten Flächen ist insofern 
kein negatives Zeichen, als es zwar wohl in den siebziger 
Jahren, aber nicht mehr in jüngerer Zeit notwendig war 

großzügig aufzufors ten; die Waldf läche nimmt in Öster
reich kont inuier l ich zu 

Als Indikator der Maßnahmen zum schonenden Einsatz 
von Rohstof fen steht nur die wenig aussagekräf t ige Recy
cl ingrate von Altmetal l zur Ver fügung Einen geeigneten 
Anreiz zum ressourcensparenden Umgang mit Wasser 
könnten die Gestal tung des Tr inkwasserpre ises und die 
Abwasse rgebüh rse t zen . Beide Reihen steigen deut l ich, in 
erster Linie aber wegen zunehmender Kosten der Tr ink
wasseraufbere i tung bzw Abwasserbehand lung . 

F r e i s e t z u n g g i f t i g e t C h e m i k a l i e n 

Indikatoren für die Belastung durch Freisetzung gift iger 
Chemikal ien s ind vor allem die dem Verbrauch zugeführ
ten Mengen an Pestiziden, Tensiden Düngemit te ln, 
Schwermetal len und Asbes twaren . Das mengenmäßige 
Au fkommen von Chemikal ien insgesamt nahm in den letz
ten zwanzig Jahren rasch zu und geht erst zuletzt etwas 
zurück Noch stärker gest iegen, aber ebenfal ls in den letz
ten Jahren leicht rückläuf ig ist der Einsatz von Schäd l ings-
bekämpfungs- und Düngemit te ln. Das gleiche gilt für die 
Ch iorprodukt ion . Ein gutes Beispiel für einen geiungenen 
Ausst ieg aus einem Problemstoff bietet das Au fkommen 
an Asbes twaren Allein in den letzten fünf Jahren wurde 
die dem Verbrauch zugeführte Menge auf ein Drittel e inge
schränkt 

Die Beschre ibung der Zustandsseite leidet hier besonders 
gravierend unter dem eingangs erwähnten Problem einer 
zu großen Zahl regionaler Meßdaten Die durchschni t t l iche 
Belastung der Ober f lächengewässer mit Phosphaten ist 
seit 1981 im Durchschni t t auf etwa ein Drittel, jene der 
Fl ießgewässer mit Tensiden von 1970 bis 1987 durch 
schnit t l ich auf ein Zehntel zurückgegangen. Die Zahl der 
Beanstandungen von Lebensmit te ln wegen überhöhter 
Pestizidwerte nahm von 1992 bis 1994 stark zu Gut doku 
mentiert ist die seit 1981 deut l ich wachsende Zahl der bei 
Schülern als Folge der zunehmenden Belastung durch 
Chemikal ien auftretenden Al lergien 

Auf der Maßnahmenseite ist eine Reihe von gesetzl ichen 
Beschränkungen zu erwähnen Die Zahl der Ai t lasten und 
Al tab lagerungen als potentiel le Quelle der Freisetzung gif
t iger Chemikal ien ist kein guter Indikator, da das Au fspü 
ren solcher Standorte vorwiegend von der Kapazität der 
dafür verantwort l ichen Inst i tut ionen best immt ist Besser 
geeignet ist die steigende Menge der gesammel ten Pro
b lemstof fe, die einer geordneten Entsorgung zugeführt 
werden Eine Reihe von Förderungen, etwa für den b io logi 
schen Landbau oder für umwei tgerechte Dünger lagerstät
ten, ist seit 1989 in Gel tung 

A b f a l l 

Der Probiembereich der Abfa l ibe lastung ist stat ist isch 
sehr schiecht erfaßt Auf der Beiastungsseite fehlen vor 
allem konsis tente Abfa l iau fkommensre ihen Gut belegt ist 
ledigl ich seit 1982 der Hausmül lanfal l in großen Städten: 
Er sinkt nach anfängl ichen Zunahmen seit den späten 
achtziger Jahren deut l ich Diese Tendenz gilt auch für die 
— al lerdings nur für 1991 und 1993 ver fügbare — Menge 
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von Gewerbe- und industr iemül ! der bei Deponien anfällt 
Diese Redukt ion ist vor allem auf getrennte Sammlungen 
von Alt- und Problemstof fen zurückzuführen Das Au fkom
men an gefähr l ichen Abfäl len ist gut vergle ichbar seit 1990 
dokument ier t und steigt kräft ig. Zustandsinformationen 
fehlen ganz, sieht man von der wenig aussagekräf t igen 
Zahl der Verdachtsf lächen oder Alt lasten ab 

Als sehr w i rksame Maßnahme erwies s ich das bereits seit 
1970 dokument ier te Recycling von Glas und Papier — das 
Au fkommen ist 40- bis 70mal so groß wie vor zwanzig Jah
ren Die Umwel tschutzausgaben von Industr iebetr ieben 
für die Abfa l ibehandlung und -Vermeidung st iegen in den 
letzten acht Jahren real auf mehr als das Doppel te 

L u f t v e i s c h m n tzu ng 

Der Problembereich der Luf tverschmutzung ist sehr gut 
dokument ier t , da hier schon f rüh entsprechende Präven
t ivmaßnahmen gesetzt wurden. Für die Belastungsseite 
zeigt vor dem Hintergrund ste igender Wir tschaf ts le is tung 
und mäßig zunehmenden Energieverbrauchs sowie eines 
stark gest iegenen Kraf t fahrzeugbestands die Zeitreihe der 
wicht igsten Schadsto f femiss ionen sehr deut l ich rückläuf i 
ge Tendenz. 

Auch die Zustandsseite (sie spiegelt nicht nur den „haus
gemachten" Antei l , sondern auch die vom Aus land s tam
mende Deposi t ion an Schadstof fen wider) ist stat ist isch 
gut erfaßt wegen der Fülle der vor l iegenden Immiss ions
daten aber nur schwer in einigen wenigen Indikatoren aus
zuweisen. So wird als repräsentat ive Zeitreihe die Bela
s tung mit einigen ausgewähl ten Schadstof fen in Wien und 
Linz von 1980 bis 1993 präsent iert ; sie ist wie erwartet 
rückiäuf ig Der Indikator für die Belastung mit Ozon und 
Smog ist die Zahl der Tage, an denen ein best immter 
Schwel lenwert Uberschri t ten wurde. 

Als Maßnahmen und ihr Erfolg s ind der Anst ieg des A n 
teils schadsto f farmer Kraft fahrzeuge von 3% 1986 auf 38% 
1993, die gesetzl iche Beschränkung des Schwefelgehal ts 
von Heizöl und die Ausgaben der Industr iebetr iebe für 
Luftreinhal tung dokument ier t 

W a s s e r v e i s c h m u t z u n g u n d - r c s s o u r c e n 

Der Bereich der Wasserverschmutzung und - ressourcen 
umfaßt sowoh l quantitat ive als auch qualitative Kompo
nenten, die großtei ls schon im Zusammenhang mit ande
ren Problemen behandel t wurden Dokument ier t s ind der 
Wasserverbrauch von Industr ie und Großgewerbe sowie 
der Gesamtverbrauch — jeweils mit deut l ichen Rückgän
gen 

Als Zustandsindikator dient der für Fl ießgewässer für zwei 
Zei tpunkte ermittelte Anteil jener Gewässers t recken, die 
sehr stark und stark verschmutzt s ind ; er hat von 20,2% im 
Jahr 1979 auf 7,3% 1992 abgenommen Ni t ratbelastungen 
von Grundwasser werden erst jüngs t regelmäßig gemes
sen Wohl aber s ind entsprechende Werte für das von den 
Wasserwerken gewonnene Tr inkwasser verfügbar Legt 
man den ab 1999 geforderten Grenzwert von 30 mg je Liter 
zugrunde, so ist der Anteil der Menge mit höheren Bela

s tungswerten von 8,9% 1987 auf 10,8% 1990 gest iegen und 
in den letzten zwei Jahren leicht auf 9 4% gesunken. 

Für die Maßnahmenseite ist der Versorgungsgrad mit A n 
sch lüssen an das öffentl iche Wasser le i tungs- und Kanal
netz ein guter Indikator; er hat erwar tungsgemäß stark zu 
genommen Die Einwohnergle ichwerte für kommunale 
Kläranlagen sind ebenfal ls gest iegen Auf Phosphate wi rd 
in der Produkt ion von Waschmit te ln inzwischen ganz ver
zichtet. 

P r o b l e m e in B a l l u n g s r ä u m e n ( L ä r m , G e r u c h ) 

Da der Straßenverkehr für Belastungen mit Lärm und Ge
ruch hauptverantwort i ieh ist, wurde hier eine aggregierte 
Meßziffer der Verkehrsbe ias tung in Bal lungsräumen aus
gewiesen Sie zeigt seit 1970 etwa eine Verdre i fachung an. 
In engem Zusammenhang damit steht die steigende Zahl 
der Einpendler in die großen Städte Als Metropol is ie-
rungsgrad kann der Antei l der Bevölkerung, die in größe
ren Stadtregionen lebt, herangezogen werden Diese Meß
ziffer ist von 42,8% im Jahr 1971 auf 46,5% im Jahr 1991 
gest iegen. Ergänzend ist die Zahl der Anf lüge im kommer
ziellen Luftverkehr ausgewiesen 

Als Zustandsindikatoren d ienen am besten die auch für 
den Problembereich Luf tverschmutzung definierten Immis-
s ionswerte für ausgewähl te Luf tschadstof fe in Wien und 
Linz Die subjekt ive Beeint rächt igung der Bevölkerung 
durch Lärm und Geruch ist seit 1970 bzw 1973 zurückge
gangen. Ob dies auf Gewöhnungsef fekte oder ta tsächl i 
che Verbesserungen zurückzuführen ist, ist unklar 

Als Maßnahmen s ind die Ausgaben von Industr iebetr ieben 
für Lärmminderung und die öffentl iche Förderung des Ein
baus von Lärmschutzfenstern zu nennen 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die Daten über Umweltbelastung und Maßnahmen sind 
erst etwa ab den achtziger Jahren zufr iedenstel lend. Zwi 
schen den einzelnen Umwel tproblembere ichen bestehen 
aber sehr große Unterschiede: Während die Dokumenta
t ion von Wasser- und Luftquali tät sehr früh und ausführ
lich begonnen hat, ist die Datenlage im Abfai lbereich be
sonders schlecht So fehlen wesent l iche Daten zu den 
Massens t römen ganz. Alle Probleme, die durch die Frei
setzung bedenkl icher Stoffe in die Umwelt verursacht wer
den — Verlust von Artenvielfalt, Freisetzung gift iger Che
mikal ien, Wasserverschmutzung — sind einigermaßen 
gut dominiert . 

Bestandszahlen sind kaum verfügbar — die Zustandssei te 
des Problembereichs Ressourcenausbeutung mußte völ l ig 
undokument ier t bleiben 

Die ver fügbaren Daten zur Umweltsituation in den ver
schiedenen Problemgebieten belegen beacht l iche Erfolge 
in der Begrenzung der Luf tschadstof femiss ionen und in 
der Wasserre inhal tung 

Der heute bereits al igemein akzept ierten Forderung nach 
„Demater ia l is ierung" der Wirtschaft wird noch wenig ent
sp rochen : Der Energieverbrauch wurde deutl ich der Was-
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serverbrauch leicht e ingeschränkt . Der sonst ige Mater ia l 
verbrauch ist h ingegen derzeit stat ist isch nicht zu bele
gen, und eine effiziente Minimierung ist nicht zu verzeich
nen 
Eine Reihe von gesetz l ichen Maßnahmen zur Beschrän
kung des Einsatzes problemat ischer Stoffe hat durchaus 

gegr i f fen; dieser umweltpol i t ische Aspekt wurde neben 
den techn ischen Auf lagen zur Minderung der Schadsto f fe
miss ion in den letzten Jahren sehr forciert . Maßnahmen 
zur Steuerung eines sparsameren Umgangs mit Res
sourcen über Steuern und Preise fehlen aber fast vo l ls tän
dig. 

Issues-re lated Envi ronmenta l Indicators 
S u m m a r y 

One of the different options for introducing „Green Account-
ing" is to establish a set of Environmental Indicators related 
to certain environmental problems Such a project is being 
conducted within the work Programme of Eurostat 1t is 
based on the „Pressure-State-Response" approach, em-
phasizing first and foremost the pressure side 

This paper tries to implement environmental indices in Aus-
tria The proposals for an adequate set of indicators take in-
to account the possibilit ies offered by the national data 
base, although they also refer to the international context 
No attempt was made to gain an unique index for each of 
the environmental problems as Eurostat finaüy intends to 
do. Weighting schemes are still missing and are to be es-
tablished by groups of experts within the next two.years 

The availability of data on the different problem areas varies 
considerably and there were some methodological Prob
lems in summarizing the many components to one compre-
hensive indicator Gaps in the data base could eventually be 
closed by using background information In general, time 

series Start in 1970, which enables to analyze the success 
and failure of environmental policy over the past 

The results show that some improvement has been 
achieved in lowering air and water poilution since in this 
area legal restrictions have been enacted quite early. The 
application of some toxic chemicals has been limited, the 
equipment of cars with catalytic Converters is obligatory and 
there are many severe restrictions on air and water emis-
sions In some areas, on the other hand the Situation has 
become worse because of missing or insufficient precau-
t ions: this is especially true for the consumption of envi
ronmental resources The principle of sustainable develop-
ment is realised neither in water management nor especially 
in the use of raw materials As a consequence, the amount 
of waste —- despite some success in recycüng giass, paper 
and some kind of metais — is still a substantial problem. 
Yet, the.pace of energy consumption has been successfuiiy 
driven below the rate of economic growth Improved tech-
noiogies and greater reliance on renewable energy sources 
have contributed to this achievment 
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